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1	 Innovatives Wohnen  
im neuen Neckarpark

Das Projektgebiet für das Modellvorhaben 
„Wohnen am Veielbrunnen – LowEnergy als 
Standortfaktor“ umfasst das ehemalige Gü-
terbahnhofsareal (22 ha) von Stuttgart im 
Stadtbezirk Bad Cannstatt. Nachdem die 
Fläche ihre ursprüngliche Funktion verloren 
hat und von der Landeshauptstadt Stuttgart 
erworben wurde, soll dort unter der Be-
zeichnung „NeckarPark“ eine umfassende 
städtebauliche Neuordnung erfolgen. Dabei 
umfasst der NeckarPark mit der benachbar-
ten Mercedes-Benz Arena, zahlreichen wei-
teren Sportstätten und dem Mercedes-Benz 
Museum ein noch größeres Projektgebiet.

Die Entwicklung der Konversionsfläche als 
Standort für Wohnen, Hotels und Technolo-
giepark etc. unterliegt ambivalenten Start-
bedingungen. Einerseits gibt es beste Po-
tenziale durch die zentrale Lage, eine gute 
Verkehrsanbindung und Blickbeziehungen 
zu dem historisch bedeutsamen Rotenberg 
mit der Grabkapelle der Württembergi-
schen Könige. Andererseits sind einschnei-
dende Verkehrsbarrieren wie Straßen und 
Bahngleise zu berücksichtigen, ein nicht 
unerheblicher Veranstaltungsverkehr muss 
gelenkt werden und der Neckar ist trotz 
kurzer Entfernung schlecht erreichbar.

Mit den beiden Modellvorhaben „Low­
Energy als Standortfaktor“ und dem hier 
nicht vertieften Parallelprojekt „Bildung 
als Standortfaktor“ greift die Stadt zwei der 
aktuell dringendsten Aufgaben unserer Ge-
sellschaft auf, um sie zu positiven Standort-
faktoren für den NeckarPark zu schmieden. 

Der zentrale Gedanke für beide Modellvor-
haben besteht darin, Bevölkerungsgruppen 
als Bewohner zu gewinnen, für die zum ei-
nen ein hervorragendes Bildungsangebot 
für ihre Kinder und zweitens nachhaltige 
Wohnformen mit zahlreichen Vorteilen – 
wie Werthaltigkeit, geringe Nebenkosten 
etc. – entscheidende Kriterien bei der Wahl 
des Wohnstandortes sind. 
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Ein zukunftsorientiertes innovatives Ener-
giekonzept kann einen wesentlichen Bei-
trag für ein nachhaltiges Stadtquartier und 
zur Erreichung der genannten Ziele leisten. 
Die möglichst umfangreiche Versorgung 
mit erneuerbaren Energieträgern wie ther-
mischer Solarenergie, Erdwärme und Ab-
wasserwärmenutzung in Verbindung mit 
hohen Dämmstandards der Gebäudehülle 
spannen den roten Faden für das Konzept 
und leisten einen Beitrag zur Erreichung 
der globalen Klimaziele.

Beteiligte Projektpartner bei dem Modell-
vorhaben LowEnergy sind das Amt für Stadt-
planung und Stadterneuerung als Projekt-
träger und das Amt für Umweltschutz als 
Projektpartner. Das Ingenieurbüro ebök aus 
Tübingen und das Steinbeis Transfer Zen-
trum/ EGS Plan (STZ/ EGS) waren feder-
führend mit der Erstellung des Energiekon
zepts beauftragt. Darüber hinaus wirkten 
die Deutsche Gesellschaft für Nachhaltiges 
Bauen e.V. (DGNB) und die Hochschule für 
Technik in Stuttgart am Projekt mit.

Ehemaliges Güterbahnhofsareal (weiß umrandet) im NeckarPark 
Quelle: Landeshauptstadt Stuttgart



Roland Bornemann, Olaf Hildebrandt:  
Wohnen am Veielbrunnen – LowEnergy als Standortfaktor636

•	 Betreuung des städtebaulichen Wettbe-
werbs für den NeckarPark. Die im Grund-
satzpapier „Triple Zero“ formulierten Zie-
le sollen in das Verfahren einfließen. Aus 
diesem Grund wurde eine eigene Vorprü-
fung zum Thema Energie durchgeführt.

•	 Optimierung des Siegerentwurfs hinsicht-
lich Kompaktheit und guter Nutzung der 
passiv-solaren Einstrahlung.

•	 Entwicklung von energetischen Stan-
dards für die Gebäude zur Reduzierung 
des Energieverbrauchs für Raumheizung 
und Warmwasser, im Nicht-Wohnbereich 
auch ggf. Kühlung. 

•	 Entwicklung einer Wärmeversorgung mit 
hoher Effizienz und geringer Umweltwir-
kung. Insbesondere sollen lokal vorhan-
dene Wärmeversorgungspotenziale wie 
z. B. Abwärmenutzung, Sonnenenergie 
und Geothermie einbezogen werden. 

•	 Entwicklung eines Konzepts zur Umset-
zung. Dies betrifft die Einbindung der 
Energieaspekte in die städtebaulichen 
Entwicklungsprozesse. Das Energiekon
zept soll zudem mit den städtischen 
Ämtern der Stadt Stuttgart, den Energie-
versorgern sowie Investoren und Erschlie-
ßungsträgern diskutiert und abgestimmt 
werden. Energiegerechtes Planen soll als 
Prozess verstanden werden.

Methodik

Methodisch wurde das Energiekonzept in 
einem Workshopverfahren entwickelt. Dies 
hat den Vorteil, dass zukünftig beteiligte Ak-
teure in der Stadt bereits involviert sind und 
damit Gestaltungsspielräume bekommen 
können, die eine spätere institutionelle Ver-
ankerung erleichtern könnte. Der Entwick-
lungsbaustein des – nennen wir es – „lo-
kalen Diskurses“ einer Energiekonzeption 
könnte in Zukunft die häufig ausschließlich 
ingenieurmäßigen Ausarbeitungen als um-
setzungsorientierter Baustein hervorragend 
ergänzen. Das Verfahren wurde in einem 
Imagefilm dokumentiert.2

Weitere wesentliche Elemente des „lokalen 
Diskurses“ sind

– 	 eine Interviewreihe mit Bürgern verschie-
dener Stadtteile und Experten der Woh-
nungswirtschaft, 

– 	 eine Projektwoche mit Studenten der 
Hochschule für Technik, 

2	 Energiegerechtes Planen als Prozess

Zielsetzung des Modellvorhabens

Mit dem Grundsatzpapier „Triple Zero 
– Leitmotiv für das gemeinsame Klima-, 
Energie- und Ressourcenspar-Programm 
der Metropolregion Stuttgart 2008–2013“1 
wurden programmatisch Eckpunkte we-
sentlicher klimapolitischer Ziele von der 
Stadt Stuttgart formuliert. Dabei sollen mit 
dem Begriff „Triple Zero“ Gebäude entwi-
ckelt werden, die möglichst

– 	 keine schädlichen Emissionen abgeben 
(weder Luft noch Boden belasten),

– 	 keine fossile Energie verbrauchen (in der 
Jahresbilanz) sowie 

– 	 keine Ressourcen verbrauchen (Vorrang 
für wiederverwertbare und wieder ver-
wendbare Materialien, kein neuer Flä-
chenverbrauch).

Das neu zu entwickelnde Stadtquartier mit 
ca. 450 Wohnungen auf dem Gelände des 
ehemaligen Güterbahnhofs bot ideale Vo-
raussetzungen, diese Ziele unter Beteili-
gung aller wichtigen Akteure bereits früh in 
den Planungsprozess zu integrieren. Dabei 
waren keine festen Zielvorgaben gesetzt. 
Es sollte vielmehr die Frage beantwortet 
werden, inwieweit die ambitionierten Ziel-
setzungen von „Triple Zero“ angenähert 
werden können, welche Maßnahmen dafür 
notwendig und welches Konzept zielfüh-
rend ist.

In einem Energiekonzept sollten Wege und 
Potenziale einer zukunftsweisenden, öko-
logisch verantwortbaren und wirtschaftlich 
vertretbaren Energienutzung aufgezeigt 
werden. Das Konzept enthält insgesamt fol-
gende Teile:

Siegerentwurf des Architekturbüros Pesch und Partner, Preisträger im Gutachterver-
fahren 2008 (Modellfoto) 

Quelle: Landeshauptstadt Stuttgart
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Die Bewohner unsanierter Altbauten im 
Stuttgarter Westen, dem beliebtesten grün-
derzeitlichen Wohngebiet in urbaner Lage, 
kritisierten massiv steigende Nebenkos-
ten. Die Bereitschaft zu einer höheren An-
fangsinvestition beim Immobilienerwerb 
ist durchgängig. Dadurch wurde ein deut-
liches Indiz für die Richtigkeit der Zielset-
zung höchster Dämmstandards für diesen 
Gebäudetyp im Energiekonzept bestätigt.

In Zusammenarbeit mit der Hochschule für 
Technik wurde im Oktober 2008 eine Pro­
jektwoche mit Architekturstudenten durch-
geführt. Neben Fachvorträgen zur nachhal-
tigen Stadtplanung wurden die Grundzüge 
des Energiekonzepts vorgestellt. In Work-
shops konnten die Studenten ihre Architek-
turvisionen zum NeckarPark erarbeiten und 
nach einer Woche Bearbeitungszeit präsen-
tieren. Dieser Projektbaustein war auf die 
Wechselwirkung von Lehre und kreativem 
Arbeiten ausgerichtet. Zukünftige Stadtpla-
ner und Architekten wurden für das The-
ma energie- und -ressourcenschonender 
Städtebau sensibilisiert und angeregt, sich 
hier zu qualifizieren, um kreativ an der Pro-
blemlösung mitzuwirken. Die visionären 

– 	 die Planungswerkstatt NeckarPark und 

– 	 eine Abschlussveranstaltung in der Archi-
tektenkammer Stuttgart. 

Diese Projektbausteine sind auf gegensei-
tige Wechselwirkung angelegt; Bestätigung 
und Kritik wurden dadurch frühzeitig inte-
griert.

Im Modellvorhaben wurden Interviews mit 
Bürgern in verschiedenen Stadtteilen Stutt-
garts sowie mit Experten der Wohnungs-
wirtschaft durchgeführt, um Erkenntnisse 
für die Entwicklung des NeckarParks hin-
sichtlich der Machbarkeit hoher Nachhal-
tigkeitsstandards und der Verankerung des 
Themas in der Stadtgesellschaft zu gewin-
nen. Passivhausbewohner und Bewohner 
unsanierter Altbauten sowie Bauträger, In-
vestoren und Architekten wurden über ihre 
Erfahrungen und Wünsche bezüglich nach-
haltiger Bauweisen befragt. 

Passivhausbewohner haben ihre Erfahrun-
gen mit dieser Wohnform durchweg positiv 
bewertet. Dabei wurden gängige Klischees 

– so beispielsweise, die hohe Dichtigkeit 
der Gebäude erzeuge ein negatives Wohn-
gefühl – aus den Umfragen nicht bestätigt. 
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gieverbrauch und damit auch die Emissio-
nen eines Baugebiets Einfluss zu nehmen. 
Die drei folgenden Faktoren haben beson-
deren Einfluss in einer frühen Entwurfs-
phase: 

•	 Städtebauliche Kompaktheit: Dichte der 
Bebauung und Kompaktheit der einzel-
nen Baukörper. Der maßgebliche Kenn-
wert ist das Verhältnis von der wärme-
übertragende Hüllfläche zum dadurch 
umfassten Volumen (A/V). 

•	 Stellung der Baukörper bzw. Orientierung 
der Hauptfassaden- und Fensterflächen 
zur Sonne. Günstig sind hier südorien-
tierte Ausrichtungen.

•	 Anordnung der Baukörper im städtebau-
lichen Kontext und damit die gegenseitige 
Verschattung der Gebäude.

Die Kompaktheit (A/V) der Arbeiten 
schwankte um ± 16 %, die „solaren Ge-
winne“ lagen in einer Schwankungsbreite 
um ± 20 %. Es wurde aber auch deutlich, 
dass insgesamt die Kompaktheit (das A/V-
Verhältnis) den Heizwärmebedarf stärker 
prägt als die optimale Solarnutzung – gute 
Solarnutzung kompensiert also nicht ein 
ungünstiges A/V. Daher wurde bei der Dis-
kussion und Bewertung der Gutachter-
kommission besonders auf eine günstige 
und gut optimierbare Kompaktheit Wert 
gelegt. Der Siegerentwurf des Architektur-
büros Pesch und Partner erfüllte alle ener-
getischen Kriterien gut, aber nicht in allen 
Teilen optimal. Es war im Wettbewerb aber 
gut erkennbar, dass eine energetische Opti-
mierung des Entwurfs möglich ist, ohne die 
vorgeschlagene städtebauliche Struktur we-
sentlich verändern zu müssen. 

Energiekonzept

Im Energiekonzept wurden für den städ-
tebaulich optimierten Siegerentwurf eine 
Bedarfsermittlung für Heizwärme und 
Warmwasser in drei unterschiedlichen 
Energiestandards untersucht. Die Festle-
gung der Standards erfolgte im Rahmen 
eines Workshops. Als „Basis“-Standard für 
die Gebäudehülle wurde der von der Stadt 
Stuttgart geforderte Mindeststandard „EnEV 
2007–40 %“ gesetzt. Zusätzlich untersucht 
wurden ein Standard, der in etwa einer Hül-
le in Passivhausqualität entspricht, sowie 
ein Standard, der diese nochmals unter-
bietet. Die Untersuchungen ergaben, dass 
aufgrund der zuvor durchgeführten städte-

Entwürfe der Studenten sind umgekehrt 
anregendes Leitbild für die weitere Planung 
des NeckarParks.

In der Planungswerkstatt NeckarPark im 
Juli 2009 wurden mit dem Masterplan von 
Pesch und Partner zugleich die Eckpunkte 
des Energiekonzepts öffentlich vorgestellt. 
Mit Vertretern der Politik, Experten und 
Bürgern wurden in Workshops das Energie-
konzept sowie andere Nachhaltigkeitsthe-
men der Gebietsentwicklung diskutiert. Als 
wichtiger Schritt für die weitere Gebiets
entwicklung konnte die inhaltliche Ausrich-
tung der Entwicklungsziele auf die zentra-
len Themen der Nachhaltigkeit öffentlich 
verankert und politisch vorbereitet werden.

Als Abschluss der Modellvorhaben wurden 
zur Vorbereitung der politischen Entschei-
dungsfindung im Oktober 2009 die Ergeb-
nisse des Modellvorhabens LowEnergy 
noch einmal vorgestellt. Diese Abschluss­
veranstaltung fand in der Architektenkam-
mer Stuttgart statt. Die Mitwirkung der zu-
ständigen Bürgermeister ist hier als Erfolg 
und Schritt in die angestrebte Richtung zu 
werten.

Städtebaulicher Wettbewerb und  
energetische Entwurfsoptimierung 

Der städtebauliche Wettbewerb zeigt durch 
Gestaltungsspielraum im Rahmen des Ent-
wurfs bereits Möglichkeiten, auf den Ener-
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gar nicht

sehr gut
gut

überwiegend
Objektplanung

Nutzerverhalten

Stellung der
Gebäude gegenseitige

Verschattung
städtebauliche
Dichte/Kompaktheit

Windschutz

Verschattung durch
Bepflanzung

energetische
Standards

Kompaktheit 
der Baukörper

baulicher
Wärmeschutz

Wärmebrücken
Lüftungs
strategieWasser- und

Strombedarf Gebäude-
dichtheit

Einflussfaktoren auf den Energieverbrauch und 
die Emissionen einer Stadt bzw. Siedlung

Quelle: ebök
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Versorgungsstruktur. Gerade bei stark re-
duzierter Energienachfrage, bedingt durch 
die angestrebten sehr guten baulichen 
Standards, ist dieser Abwägungsprozess in 
einem frühen Stadium der städtebaulichen 
Entwicklung für die Entscheidungsfindung 
einer zukünftigen Wärmeversorgung wich-
tig.

Die untersuchten Musteranlagen wurden 
hinsichtlich der Primärenergieanforderung 
im jeweiligen Energiestandard bewertet. 
Wurde dieser nicht erreicht, wurde die Va-
riante nicht weiter verfolgt. Als Ergebnis 
dieser Vorgehensweise ergaben sich ver-
schiedene mögliche Versorgungsvarianten 
für die einzelnen Nutzungen im Gebiet, die 
untereinander beliebig kombiniert werden 
konnten.

Um den für die Erreichung der Projektziele 
optimalen Mix festzulegen, mussten Krite-
rien definiert werden, die die Projektziele 
objektiv widerspiegeln:

•	 Primärenergiebedarf und CO
2
-Emission 

der Variante als Kriterium für die Umwelt-
wirkung

•	 Anteil lokaler Energie am Gesamtenergie-
bedarf

•	 Anteil regenerativer Energie an der De-
ckung des Restenergiebedarfs

•	 Wirtschaftlichkeit der Variante.

baulichen Optimierung selbst die höchsten 
Standards mit heute bautechnisch üblichen 
und verfügbaren Konstruktionen erreicht 
werden können. Zusätzlich zum Wärmebe-
darf wurde der Bedarf an elektrischer Ener-
gie für eine konventionelle Variante und 
eine optimierte „Sparvariante“ abgeschätzt. 
Die Einsparpotenziale im Bereich der elek-
trischen Energie liegen in der gleichen 
Größenordnung wie beim Wärmebedarf. 
Zentrale Strategie im Konzept war daher 
zunächst die konsequente Reduzierung des 
Energiebedarfs: Allein durch die Verbesse-
rung der Gebäudehülle um 70 % unter den 
Standard der zum Konzeptzeitpunkt gül-
tigen Energiesparverordnung (EnEV 2007) 
kann der Energiebedarf um mehr als die 
Hälfte reduziert werden. Dies wirkt sich 
direkt positiv auf die CO

2
-Bilanz aus. Eine 

Untersuchung der Wirtschaftlichkeit ergab 
auch für die hochwertigen Standards nur 
geringfügig höhere Kosten über die Nut-
zungsdauer. 

Als zweite Komponente des Konzepts wur-
den die lokal verfügbaren Potenziale an 
regenerativen Energiequellen quantifiziert 
und dem Bedarf gegenübergestellt. Ein 
großer Abwassersammler im Projektgebiet, 
entlang der Benzstraße/Mercedesstraße, 
die das Gebiet einrahmen, bietet ein um-
fangreiches lokales regeneratives Energie-
potenzial, das nutzbar gemacht werden 
kann. Die Dachflächen können als weiteres 
lokales Potenzial für solarthermische Anla-
gen und Photovoltaik herangezogen wer-
den. Auch Einschränkungen der Nutzbar-
keit wie beispielsweise bei der Solarthermie 
oder Photovoltaik, die nur mit jahreszeitli-
chen Schwankungen zur Verfügung stehen, 
waren bei der Konzeptfindung zu beachten 
und abzuwägen.

Die lokal verfügbaren Potenziale wurden in 
einem ersten Schritt als Absolutwert ermit-
telt. Daraus ergibt sich das im Gebiet vor-
handene theoretisch nutzbare Potenzial. An-
hand von Musterblocks aus dem Baugebiet 
wurden im Folgenden Anlagen konzipiert, 
die die verfügbaren Potenziale nutzen. Aus 
der Anlagenkonzeption in Verbindung mit 
der jeweiligen Bedarfssituation der Muster-
blocks in den verschiedenen Energiestan-
dards ergibt sich ein technisch nutzbares 
Potenzial.

Inhaltlich wichtig war dabei der Abwä-
gungsprozess zwischen einer zentralen 
Wärmeversorgung und einer dezentralen 

Theoretische Potenziale

Technische Möglichkeiten

Wirtschaftliche Tragfähigkeit

Wohnen Nicht-Wohnen

Abwasser-
wärme

Solar-
thermie
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voltaik

+ 
Photo-
voltaik

+ 
regenerative

Energie-
Spitzenlast

Geo-
thermie

Solar-
thermie
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+ 
Geo-
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Mögliche lokale Potenziale im Baugebiet und deren technische 
Erschließbarkeit zur Bedarfsdeckung im Baugebiet NeckarPark

Quelle: ebök/Landeshauptstadt Stuttgart
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Bei dieser Vorgehensweise können der End-
energiebedarf um über 80 % und die CO

2
-

Emissionen im Bereich Wärme um über 
90 % reduziert werden. Bis zu etwa 44 % des 
Energiebedarfs kann aus den lokal vorlie-
genden regenerativen Energien Solarther-
mie und Abwasserwärme abgedeckt werden. 
Der Anteil fossiler Energieträger kann auf 
unter 6 % begrenzt werden. Zum Vergleich: 
Im deutschen Durchschnitt liegt der De-
ckungsanteil regenerativer Energieträger in 
Städten unter 10 %.3 Dadurch ist es möglich, 
den CO

2
-Ausstoß im Bereich Heizwärme 

und Warmwasser drastisch zu reduzieren.

Den größten Anteil am gesamten CO
2
-

Ausstoß des Gebiets nimmt jedoch der Be-
darf an elektrischer Energie für typische 
haushalts-, büro- und hotelbezogene An-
wendungen ein. In der optimierten „Spar-
variante“ kann auch dieser Teil deutlich 
reduziert werden. Entscheidenden Einfluss 
hat die konsequente Erschließung der tech-
nisch und wirtschaftlich heute möglichen 
Stromsparpotenziale durch den Einsatz von 
Stromspargeräten, Reduzierung des Stand-
by-Betriebs, Lichtoptimierung und Substi-
tution von elektrischen Anwendungen wie 
bei Wasch- und Spülanwendungen (siehe 
fünfte Säule in der folgenden Abbildung). 
Im Hinblick auf die zu Projektbeginn ge-
wünschte Orientierung am „Triple-Zero“-
Leitmotiv stellt die elektrische Energie 
jedoch klar den limitierenden Faktor dar. 
Eine Kompensation des dann immer noch 
erheblichen Anteils an den CO

2
-Emissionen 

durch eine Stromerzeugung auf Basis von 
Photovoltaik ist grundsätzlich möglich, um 
der „Zero-Emission“ näherzukommen. Be-
dingt durch die Flächenverfügbarkeit für 

Die verschiedenen untersuchten Versor-
gungsvarianten wurden im Konzept für die 
im Gebiet vorhandenen Nutzungen „Woh-
nen“, „Hotel“, und „Nicht-Wohnen/Büro“ 
über eine Nutzwertanalyse hinsichtlich der 
festgelegten Zielkriterien bewertet.

Das Konzept differenziert somit zwischen 
Nutzungen mit hohem und mit geringem 
Warmwasserbedarf: Bei Wohn- und Hotel-
nutzung, bei der ein hoher Warmwasser-
bedarf zu verzeichnen ist, kann als Grund-
versorgung Solarthermie eingesetzt werden. 
Bei Gewerbe und Nicht-Wohnen stellt die 
Abwassernutzung die Grundversorgung dar. 
Solarenergie wird, soweit dies notwendig ist, 
für die aktive Sommerkühlung als sog. so-
lare Kälte z. B. in Verbindung mit einer Ab-
sorptionswärmepumpe herangezogen. Die 
Grundversorgung wird durch andere er-
neuerbare Energieträger wie beispielsweise 
(Bio-)Gas oder Holzpellets ergänzt.

Trotz hoher baulicher Dichte können der 
Energiebedarf im Modellvorhaben durch 
den Strategiewechsel auf eine blockweise 
Versorgungsstruktur mit sog. Kopfstationen 
noch weiter reduziert und lokale Potenzia-
le effektiver und vor allem wirtschaftlicher 
genutzt werden. Hier war insbesondere die 
Kommunikation zwischen den beteiligten 
Fachämtern und den Fachingenieuren zu 
einem frühen Zeitpunkt wichtig, um für die 
weitere Gebietsentwicklung die Weichen zu 
stellen.

Das Konzept entspricht einer optimal an 
die Bedarfsstruktur Wohnen, Hotel, und 
Nicht-Wohnen angepassten Versorgungs-
strategie. Diese flexible Konzeption kommt 
auch einer stufenweisen Erschließung in 
Bauabschnitten entgegen. 

Schemadarstellung Energiekonzept 	 Quelle: ebök/stz
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Realisierungsprozess abgesichert wird. Dies 
könnte z. B. folgende Punkte beinhalten: 

•	 Absicherung des sehr guten wärmetech-
nischen Standards der Gebäude 

•	 Anschluss an die blockweise, nutzungs-
angepasste Versorgungsstruktur 

•	 Entwicklung eines Stromsparkonzepts. 

Es sollte mit berücksichtigt werden, dass 
dies auch ein prozesshaftes Vorgehen mit 
der Integration einer energetischen Quali-
tätssteuerung erfordert, da sich über einen 
langen Zeitraum auch Rahmenbedingun-
gen ändern und beteiligte Akteure wechseln 
können, wodurch ein zeitnahes Aussteuern 
der Konzeption immer wieder erforderlich 
wird. Nicht zuletzt ist auch eine Erfolgskon-
trolle über ein aussagekräftiges langfristiges 
Monitoring erstrebenswert. 

Nachhaltiges Bauen

In der Diskussion mit Experten wurde an-
geregt, über die energetische Betrachtung 
hinaus weitere Aspekte zur Bewertung der 
Nachhaltigkeit des Projektgebiets in die 
Überlegungen einzubeziehen. Die aktuelle 

Photovoltaik-Elemente – ein Teil der Flä-
chen ist bereits durch thermische Solaranla-
gen für die Wärmeerzeugung belegt – ist das 
Potenzial jedoch begrenzt (siehe sechste 
Säule in der obigen Abbildung). Insgesamt 
ist eine CO

2
-Minderung im Bereich Wärme 

und Strom um immerhin ca. 65 % im Ver-
gleich zur Referenzvariante erreichbar. 

Durch die vollkommene Neuentwick-
lung des Projektgebiets unabhängig von 
Bestandsstrukturen kann ein derartiges 
Konzept ohne Beeinträchtigung der umlie-
genden Versorgungsstrukturen umgesetzt 
werden. Es bestehen keine Bindungen an 
eine vorgegebene Infrastruktur. 

Die Leitlinien des Energiekonzepts sollten 
mit Blick auf die Umsetzung in den nächs-
ten Schritten politisch abgestimmt, fixiert 
und in einen entsprechenden Handlungs-
plan überführt werden. Zentral zu emp-
fehlen ist, die Leitlinie in die möglichen 
städtebaulichen Instrumente (z. B. B-Plan, 
städtebaulicher Vertrag etc.) und institutio-
nell mit der Vielzahl von beteiligten Akteu-
ren so zu verankern, dass die angestrebte 
energetische Qualität im lang andauernden 
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CO2-Bilanz des Baugebiets für Wärme und Strom	 Quelle: ebök
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3	 Fazit

Der NeckarPark bietet die konkrete Chance, 
auf einer zusammenhängenden Fläche von 
rund 22 ha in zentraler Lage Anforderungen 
an die Stadt von morgen zu realisieren. Das 
Modellvorhaben LowEnergy legt dazu um-
fangreiches methodisches und technisches 
Material vor. Darauf aufbauend kann ein 
durchgängiger Planungsprozess strukturiert 
werden, der die Ergebnisse des Energiekon-
zepts als „Energetischen Rahmenplan“ zur 
Grundlage der technischen Umsetzung so-
wie der Grundstücksvermarktung macht. 
Damit können auch die energetischen Qua-
litätsstandards für die Hochbauplanung fi-
xiert werden. In der Summe kann der Vorteil 
geringer Nebenkosten, guter Infrastruktur 
und gesunder Lebensbedingungen in ei-
nem neuen Stadtquartier der zunehmenden 
Segregation der europäischen Stadt ent-
gegenwirken und einen wertvollen Beitrag 
zur Erreichung der Klimaziele leisten. Die 
im Modellvorhaben erprobte Vorgehens-
weise, unmittelbar nach dem Wettbewerb 
zur Bedarfsreduzierung den Städtebau zu 
optimieren und aus der frühzeitigen Po-
tenzialabschätzung der regenerativen Ener-
gieträger einen energetischen Rahmenplan 
abzustecken, ist vorbildhaft. Die zukünftige 
Berücksichtigung dieser Instrumentarien 
auf der Ebene kommunaler Stadtentwick-
lungskonzepte ist empfehlenswert.

Diskussion zur Zertifizierung von Gebäu-
den und Stadtquartieren, die sich beson-
ders in Stuttgart fokussiert hat, wurde in der 
Schlussphase des Modellvorhabens Low­
Energy integriert.

Auf der Basis der drei Säulen der Nachhal-
tigkeit – Ökonomie, Ökologie und soziokul-
turelle Qualitäten – wurden von der Deut-
schen Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen 
e. V. für das Projektgebiet Empfehlungen 
erarbeitet. Dabei wurden in einem Ver-
such Stichproben einzelner Indikatoren zur 
Nachhaltigkeit in Bezug auf das Freiflächen-
konzept und den geplanten Hotelstandort 
im NeckarPark erprobt. Eine genaue Be-
wertung ist erst möglich, wenn das Zerti-
fizierungssystem Stadtquartiere messbare 
Indikatoren hervorbringt, die für die ver-
gleichende Betrachtung verschiedener Ge-
biete geeignet sind. Der NeckarPark erfüllt 
unter anderem durch das Energiekonzept 
gute Voraussetzungen, an einer musterhaf-
ten Erprobung der Kriterien in 2010/2011 
teilzunehmen.

Anmerkungen

(1)
Landeshauptstadt Stuttgart, Gemeinderats-
drucksache 436/2007

(2)
Siehe www.nationale-stadtentwicklungspolitik.de 

(3)
Vgl. Dr. Rodoula Tryfonidou, Vortrag am 
24.11.2009 auf dem Difu-Seminar „Energie- 
und ressourceneffiziente Siedlungsentwick-
lung“
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